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Palaolithische Lochstdbe als
Werkzeughalter

Abb. 1

Lochstéabe aus verschiedenen
Epochen und von verschiedenen
Fundorten (links); Bruchbilder und
Bruchlinien (rechts).

Die mechanische Konstruktions-
weise und die typischen Bruchbil-
der der prahistorischen Lochstébe
sprechen — unter physikalischen
Gesichtspunkten betrachtet — fur
eine Funktion als armverlangernde
Werkzeughalter.

Funde von Lochstaben sind flur
praktisch alle Perioden der spéaten
Eiszeit von vor ca. 29000 bis 7000
Jahren vor unserer Zeitrechnung
nachgewiesen. Uber die mdgliche
Verwendung der Lochstébe gehen
die Meinungen weit auseinander.
Vom Kommandostab bis zum Ge-
rat zum Geradebiegen der Speer-
spitzen sind bereits alle denkbaren
Verwendungszwecke in Erwagung
gezogen worden, ohne dass sich
die Fachleute einigen konnten. Hier
wird dargestellt, dass die mecha-
nische Konstruktionsweise und die
typischen Bruchbilder fur eine werk-
zeugartige Funktion sprechen.

Lochstébe als Hebel

Bei beinahe allen bekannten Fund-
stlcken von Lochstaben liegen die
Lécher nahe an dem einen Ende des
Stabs. Der Stab selbst kann eine
Lange von bis zu 80 cm erreichen
und verjlingt sich oft zum Schaft hin,
an welchem er gehalten wurde. Es
kann daher eine armverlangernde,
hebelartige Wirkung vermutet wer-
den. Nimmt man an, dass die durch-

schnittliche menschliche Armlange
im spaten Paldolithikum 80 cm be-
tragen habe, so ist durch den He-
beleffekt maximal eine Verdoppelung
der angewendeten Kraft moglich.
Was sollte aber so ein Hebel brin-
gen, wenn durch den gleichzeitigen
Einsatz beider Arme ebensogut eine
Verdoppelung der Kraft hatte erreicht
werden kdnnen? Von einem nutz-
bringenden Kraftgewinn aufgrund
der Hebelwirkung kénnte man ei-
gentlich erst dann sprechen, wenn
bei der Anwendung des Lochstabs
nur eine Hand allein verwendet wor-
den ware. Oder aber, wenn dieselbe
einhandige Anwendung immer wie-
der nacheinander ausgetbt worden
waére.

Bruchverhalten von Lochstaben
Viele der gefundenen Lochstabe
sind entweder zerbrochen oder wei-

sen Anzeichen einer beginnenden

Fraktur auf. Die Locher selbst sind
beinahe ausnahmslos in einer Ga-
belung des verwendeten Horn- oder
Knochenstlicks angebracht, offen-
sichtlich wegen der dort erhdhten
Festigkeit des Materials. Es scheint
also, dass die ausgepragte Neigung
der Lochstabe zu brechen, bereits
bei deren Konstruktion eine Rolle
gespielt hat.

Ganz generell bedeutet ein mecha-
nischer Bruch die Trennung eines
festen Materials unter Belastung.
Die Bruchart ist dabei abhangig von
der Materialbeschaffenheit sowie
von der Geometrie und der Art der
Belastung. Ein Bruch beginnt Ubli-
cherweise mit einem anfanglichen
Riss im Bereich der gréssten angrei-
fenden Krafte pro Flache, das heisst
in einem festen Material im Bereich
der héchsten Zugspannungen. Da-
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Abb. 2

Das Plexiglasmodell eines Loch-
stabs wird im spannungsoptischen
Versuch durch Einpressen eines

Holzzapfens (HZ) von innen belastet.

Dabei werden die Spannungsver-
héltnisse im Innern des Modells
direkt fiir das Auge erkennbar. Als
Bruchlinien kommen potentiell die
Linien A-G (weiss) in Frage.

40

bei dehnt sich der anfangliche Riss
unter Belastung immer weiter aus
bis es zum Bruch kommt. Das be-
deutet: Die Spannungsverhéltnisse
in einem festen Material geben Aus-
kunft Uber Art und Geometrie der
mdglichen Riss- und Bruchbildung.
Umgekehrt Iasst sich oft aus vorlie-
genden Bruchbildern auf die Art der
Belastung zurtickschliessen.

Eine bewahrte Methode um in der
Praxis die Spannungsverhaltnisse
in einem belasteten Formelement
sichtbar zu machen besteht darin,
an einem Kunststoffmodell des Ele-
ments einen spannungsoptischen
Versuch durchzufuhren. Dabei wer-
den die durch eine Krafteinwirkung
verursachten inneren Spannungen
unmittelbar fir das Auge sichtbar.
Abbildung 2 zeigt das Ergebnis eines
entsprechenden Experiments mit
dem Modell eines Lochstabs.

Wird als Material fur das Modell Ple-
xiglas verwendet, so bildet sich im
spannungsoptischen Versuch ein
rosettenartiges Bild von sogenann-
ten Isoklinen (schwarze Streifen) aus.
Die Isoklinen kénnen zur Bestim-
mung der Orte der grossten auf-
tretenden Zugspannungen dienen.
In Abbildung 2 weisen die inneren
Fusspunkte der Isoklinen auf poten-
tielle Ausgangsorte von Bruchlinien
hin. An welcher Bruchlinie entlang
sich in der Praxis ein Riss auszubil-
den beginnt, hangt dabei von kleinen
Inhomogenitaten im Material oder
von Unregelmassigkeiten in der Geo-
metrie des Formelements ab. Zum
Beispiel verlauft in einem faserigen
Material ein Bruch mit Vorliebe in
Faserrichtung und praktisch nie
senkrecht zur Faserrichtung. Oder
aber bei Elementen von variabler

Lochstdabe

Dicke brechen zuerst die dinnsten

Stellen aus.

Flr einen vorgegebenen Stab, des-
sen Bauweise stets durch densel-
ben Verlauf der Faserung und die-
selbe, eventuell leicht unsymme-
trische Geometrie gekennzeichnet
ist, wirde man bei gleichmassiger
Belastung stets denselben Verlauf
der Bruchlinien erwarten. Fur die
vielen unterschiedlichen Bauwei-
sen und Geometrien der paléoli-
thischen Lochstabe ist dagegen
zu erwarten, dass — gleichférmige
Belastung von innen vorausgesetzt
— potentiell alle in Abbildung 2 an-
gegebenen Bruchlinien auftreten
koénnen.

Demgegenuber wére bei einem Ver-
wendungszweck mit immer densel-
ben ungleichférmigen Belastungen

von innen oder aussen (zum Beispiel
bei einem sehr spezifischen Verwen-
dungszweck wie dem Geradebiegen
von Speerspitzen) eher eine Haufung
von immer denselben Bruchbildern
Zu erwarten.

Das scheint aber bei den paldoli-
thischen Fundstticken nicht der Fall
zu sein. Es ist deshalb anzuneh-
men, dass die Lochstabe bei ihrer
Verwendung von innen und gleich-
férmig belastet worden sind. Die
Lochstdbe konnten sozusagen als
«Schnellspannfutter» flr Werkzeuge,
z.B. Feuersteinklingen oder andere
Kleinwerkzeuge gedient haben. Da-
bei hatte man jeweils die Klinge oder
das Werkzeug in einen geeigneten
Holzzapfen eingebettet und diesen
dann in die lochférmige Offnung des
Stabs hineingetrieben.
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Abb. 3

Zuschneiden von Fleischstreifen
mittels Lochstab (a) und getrocknete
Fleischstreifen (b).

Die Krafte, die ein Werkzeug derart
festhalten, kdnnen ganz betrachtlich
werden; die auf die Lochéffnung wir-
kenden Spannungen jedoch eben-
falls. Eine besondere Konstruktions-
weise durch Anbringen der Lécherim
Bereich einer Gabelung des verwen-
deten Horn- oder Knochenstlicks ist
in jedem Falle vorteilhaft.

Mdogliche Verwendung von Loch-
staben als Werkzeughalter

Von den nordamerikanischen Plains-
Indianern weiss man, dass sie sich
die Topographie des Gelandes fur
Treibjagden auf Bisonherden zunut-
ze machten. Sie trieben die Herden
in geeignetem Gelande auf Felsvor-
springe zu, wobei jeweils viele Tiere
durch die in Panik geratene Herde
Uber die Vorsprunge hinausgedrangt
wurden und zu Tode kamen. Man
darf annehmen, dass die Jager des
Paldolithikums auf ahnliche Weise
gejagt haben. Bei solchen Jagden
fiel jeweils in kurzer Zeit sehr viel
Fleisch an, das durch geeignete
Konservierungsmethoden wie Luft-

trocknen lange haltbar gemacht wer-
den musste.

Damit luftgetrocknetes Fleisch halt-
bar wird, muss der Wassergehalt
sofort verringert werden. Er darf
noch maximal 13% betragen. Eine
einfache Form der Trocknung von
Wildbret wird heute noch in einigen
Gegenden Afrikas praktiziert. Fleisch
wird in schmale Streifen geschnit-
ten und in der Sonne zum Trocknen
aufgehangt. Meist wird dabei das
Abtrocknen durch vorhergehendes
Salzen der Fleischstreifen beschleu-
nigt.

Ahnlich diirften meiner Ansicht nach
die steinzeitlichen Jager vorgegan-
gen sein, um das viele gleichzeitig
anfallende Fleisch zu konservieren.
Um Fleisch in feine Streifen schnei-
den zu kodnnen bendtigten sie eine
Art «Schnellspannfutter», in welches
immer wieder frisch geschlagene
Flint-Klingen eingespannt werden
konnten, das heisst einen Lochstab.
Denn vom vielen Schneiden wurden
die Klingen bald einmal stumpf und
mussten ersetzt werden. Auch hétte

es Sinn gemacht dieses «Schnell-
spannfutter» als Hebel auszuge-
stalten, da immer wieder dieselbe
Bewegung mit nur einer Hand aus-
gefuhrt werden musste, denn die
andere Hand wurde gebraucht um
den Fleischstreifen zu halten. Mogli-
cherweise wurde auch mit mehreren
Klingen gleichzeitig gearbeitet. Das
wurde erklaren weshalb Lochstabe
mit mehreren Lochern gefunden
wurden. Oder aber am Schneidgerat
wurden Kerbungen angebracht um
die Fleischstreifen besser abziehen
zu kénnen._Fritz Heiniger

Bibliographie

www.freder.de/de/archologie
www.textorgroup.ch/pdf/teachingcourses/
onlinescripts/3/Versuch07_Bruchmecha-
nik_MS2004.pdf

L.Féppl, E.M&nch, Praktische Spannung-
soptik, Berlin/Gottingen/Heidelberg 1959.



	Paläolithische Lochstäbe als Werkzeughalter

